Blatt 


Erſcheint wöchentlich zweimal: Dienſtag und Sonnabend. Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12½ Zr, incl. Stempelſteuer, 
Jnſertions⸗Gebühren die Ifpaltige Petlt⸗Zeile 6 Apr durch die Poſt 15 F 


für die Grafſchaft Glatz. 


Dr 
Zweiundzwanzigſter Jahrgang. Verlag von Julius Hirſchberg in Glatz. 


104. Dienſtag, den 31. Dezember 1861. 


Präünumerations⸗ Einladung. 


Mit dem 1. Januar k. J. beginnt ein neues Abonnement zu dem ſeit 22 Jahren hier erſchienenen Volksblatte. Der vierteljährige 
Abonnementspreis beträgt bei der Expedition und den Colporteuren 12 ½ Sgr., durch die Poſt bezogen 15 Sgr. — Da wir in unferm Beſtreben, 
Zeit- und Lokalverhaͤltniſſe vorurtheilsfrei und in gemäßigter Weiſe darzuſtellen, unbeirrt fortfahren und es nicht an Fleiß und Mühe fehlen laſſen 


werden, fo hoffen wir auch fernerhin den Anſprüchen unſers geehrten Leſerkreiſes zu genügen. Die Expedition des Volksblattes. 


Zum 1. Januar 1862. 


Zu ſeinen Brüdern eilt das alte Jahr, Fleuch immerhin — Dein Streb'n war vergeblich, Was wird das neue Jahr uns wohl bringen? 
Mit ſeinen Freuden, ſeinen Leiden, Dein finſtrer Sinn vom klar'n Geiſt verdrängt, Nur neue Täuſchung, neue Schmerzen? 
Erwartet längſt von der geſchied'nen Schaar, Vom hellen Licht beſtrahlt, die Nacht entwich, Vergebens wäre all' ehrlich Streben? 
Muß es aus dieſem Leben ſcheiden. Die ſtets des frei'n Mannes Bruſt beengt. Umſonſt die Hoffnung deutſcher Herzen? 


So ränkevoll auf Erd'n zu erſcheinen, 
Mög' bei der Geburt verſagt Dir ſein, 
und meinſt Du es redlich mit den Deinen, 
So lohn' dem Herzen, das treu und rein, 
Mit Gott für König und Vaterland, 


Sich ſtreng an Preußens Verfaſſung band. — 
Rückblick auf das Jahr 1861. werde ſich des Rheins bemächtigten und den ita⸗ zwiſchen dieſen Nationen nicht zum Kriege, da 


lieniſchen Knoten mit dem Schwerte zerhauen. || man einfehen gelernt hat, politiſche Differenzen 
Als bei der lächerlichen Landung des Prinzen In allen Staaten ftanden die Kriegsheere fo zu || laffen ſich wohlfeiler durch diplomatiſches Handeln 
Louis Napoleon der gut abgerichtete Adler über || fagen kriegsbereit und dieſe Kriegsbereitſchaft koſtete [ beſeitigen. — Wie in den übrigen Staaten, fo 
feinem Haupte ſchwebte, ſollte durch dieſes Pieudo- Millionen von Thalern, die noch heute aufge- fehlt's auch der öſtreichiſchen Regierung an klin⸗ 
Wunder dem leichtglaͤubigen franzöfifhen Volke bracht werden müſſen, der leidigen Furcht wegen, genden Fonds und fie kann von Glück ſagen, 
der Glaube aufgedrängt werden, Napoleon fei | Napoleon werde fein gegebenes Friedenswort || daß die auf ihre Verfaſſung beſtehenden Ungarn 
zum Herrſcher über Frankreich erkoren. — Als brechen. — Das Jahr 1861 liegt hinter uns, in ihren Anforderungen beſcheidener geworden find 
dieſes famoſe Kunſiſtück mißlang, und Napoleon 
| 


Napoleon hat ſich ſtill und artig verhalten, jene || und ihre Zeit abwarten. — Rußland hat ſich 
das ganze Jahr hindurch mit Reformen befaßt, 
die Grund zur größten Unzufriedenheit und zu 
Widerſetzlichkeiten, ſowohl in Rußland als in 
Polen gaben, und die nur durch die ſtrengſten 
Maßregeln niedergehalten werden konnten. — 
Rußland fo wenig wie Oeſtreich find in ihrer 
ſinnungen keinen Glauben; ganz Europa war Meinung, Napoleon hetze die Engländer gegen jetzigen Lage im Stande, Preußen als Bundes 
von der lleberzeugung durchdrungen, Napoleon || die Amerikaner, jo kommt's doch gewiß auch || genoffen zu unterflügen, wenn Preußen ſich nach 
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mit ſammt dem kaiſerlichen Aar Fiasco machte, Millionen ſind unnütz aufgebracht worden und 
hätte wol Niemand daran gedacht, daß jener | fo wie in dieſem Jahre wird's auch im Jahre 
Abenteurer als Kaiſer der Franzoſen im Jahre 
1861 der Mann der Welt ſein würde, der von 
ſich ſagen durfte: „ich bin der Friede!“ — Trotz 
dieſer Aeußerung fanden ſeine friedensreichen Ge— 


1862 fein. — Das Mobilmachen, früher Mode, 
koſlete viel Geld und da dieſes in allen Staats— 
kaſſen fehlt, fo wird's hoffentlich auch ſobald nicht 
wieder vorkommen. — Iſt man nun auch der 


Herzeuswandlungen. ſtillen Weſen doch nicht widerſtehen und fand ſich all. J Weſen der verſchiedenen Künſte ſorgſam und verſtändniß⸗ 
(Sortiegung). wählig auf's neue zu ihr hingezogen. voll einging, Altdorf's artiſtiſcher Wirkſamkeit das leb“ 
Wie es bieß, war auch ihre Ehe nicht glücklich ge⸗ „Du baſt Dich in Agathen doch nicht ganz ges hafteſte Intereſſe ſchenkte, fo konnte es nicht fehlen, daß 


weſen und wer ſich nur einigermaßen auf das Enträthſeln | täuſcht,“ pflegte er wohl zu ſich ſelbſt zu ſagen, wenn er | fie mit dieſem auch ſofort die vielfachſten und intimſten 
menſchlicher Geſichtszüge verſtand, mußte die Beſtätigung | mit ihr zuſammen geweſen war. „Sie iſt früher aller, Berührungspunkte fand. 

dieſes Gerüchts aus ihren Mienen herausleſen können.] dings oberflächlich und in den frivolſten Dingen der Natalie bemerkte das wohl, beachtete es aber an- 
Miſtreß Edwards hatte ihre Jugendfriſche beinahe ganz | Welt befangen geweſen; allein fie trug warmes Gefühl | fangs ſehr wenig. Eines Tages jedoch, als fie ſich in 
verloren. Sie war abgemagert und bleich und ftatt der | und Bildungsſtoff genug in ſich, um ſich an Deiner | der Gemäldegallerie, wo fie ein Meiſterſtück Rapbael's 
lächelnden Lieblichkeit, die ſonſt ihr Antlitz verſchönte, | Seite zu hingebender Liebe und einem höhern Leben | copirte, verfpätet und Alexander und Agathe mit dem 
lagerte ein Hauch fo unverkennbarer Wehmuth darüber, | aufzufhmwingen " Mittagsmahl auf ſich hatte warten laſſen, trat fie in ge⸗ 
daß es faſt unmöglich war, ſie ohne Mitgefühl zu be⸗ Agathe ſelbſt mochte wohl etwas Aehnliches em. | räufchlofer Eile gerade in dem Augenblick in ein Neben⸗ 
trachten. Aber nicht nur im Aeußern, auch innerlich | pfinden. Nur zu bald erkannte fie, daß Alexander mit | zimmer, wo jene Beiden in ein äußerſt lebendig geführtes 
batte ſich Agathe verändert. Sie war jetzt ſtill, ſprach | Natalien nicht glücklich war und warum er es niche | Geſpräch vertieft waren. 


wenig und das Wenige mit Bedacht und einem Ton der | war. Unmerklich begann fie deßhalb ihm einigermaßen Schon auf der Schwelle, aber noch von einer 
Stimme, der wie mit Schmerz umflort, auf ein tiefes | Das zu erſetzen, was ihre Schweſter ihm nicht zu geben | Portiere verborgen, hörte fie Agathen jagen: 
und reſignirtes Seelenleben hinzudeuten ſchien. verſtand. Sie ordnete dieß und jenes in der Einrichtung, „Die bitterſten Lebenserfahrungen und eine von 


Altdorf, der an den Frauen irre geworden war und brachte beſſere Ordnung in die Aufſtellung und in fein | Grund aus unglückliche Ehe haben mich erkennen laſſen, 
ihr zuerſt kübl und zurückhaltend begegnete, konnte auf | ganzes häusliches Leben einen Anhauch von Gemüthlichkeit. ] wie ſehr ich gegen Sie gefehlt und was ich in Ihnen. 
die Länge dieſem Ton, ihren leidenden Mienen und dem Da fie jetzt viel und mit Nachdenken las, in das J verloren. Meine Thorheit und Verblendung iſt fürchter⸗ 


ſolchen umfehen müßte; ebenſowenig kann Preußen 
auf eine Hülfe der nord- und ſuͤddeutſchen Staaten 
rechnen, die wahrlich ſich hinlaͤnglich als feindlich ger 
ſinnt bewieſen haben. — Das unglückliche Heſſen 
ſehnt ſich vergebens nach ſeiner ihm vorenthaltenen 
zu Recht beſtehenden Verfaſſung, und verwünſcht 
den Stiſter ſeines Unglücks, den Exminiſter von 
Haſſenpflug, der dem Säuferwahnſinn verfallen 
iſt. — Die Hoffnungen auf ein einiges Deutſch⸗ 
land und eine deutſche Flotte gehören bei der 
Eiferſucht der Mittel- und Kleinſtaaten auf Preu⸗ 
ßen in das Reich der Träume; noch viele Jahre 
werden darüber vergehen, bevor Preußen für ſich 
ſelbſt trotz der großen Anſtrengung der Nation 
im Beſitz einer mindeſtens der dänifhen Sees 
macht gewachſenen Flotte ſein wird, ſo lange 
man nicht geneigt fein wird, dafür umfang⸗ 
reichere Anſtrengungen zu machen. — Noch 
immer beharrt Dänemark in ſeinem Hohn gegen 
des Bundestags Verlangen wegen Schleswig und 
Holſtein und in feiner bisherigen Grobheit. — 
Die italieniſchen Zuftände find noch lange nicht 
geregelt, was auch kein Wunder nehmen kann, 
da es nicht ſo leicht iſt, einem Staate eine Ver⸗ 
faſſung zu geben, der in maßloſer und unge⸗ 
rechter Weiſe bisher regiert worden iſt. — Waͤh⸗ 
rend die Macht Spaniens durch Gebietserweite⸗ 
rung, in Afrika und Vergrößerung der Land⸗ 
und Seemacht waͤchſt, ſchreitet die Türkei unauf⸗ 
haltſam ihrem Verfall entgegen, da der neue 
Sultan um kein Haar deſſer wirthſchaftet, als 
ſeine Vorgänger. — Schweden ſchreitet auf der 
Bahn des Fortſchritts vor und könnte mancher 
deutſchen Regierung ein Muſterbild abgeben, na- 
mentlich in der „Duldſamkeit,“ an der wir 
leider auch in Preußen keinen Ueberfluß haben. 
— Gott beſſere es! — 
BB ZZ ZZ——— 
Preußen. 

— Berlin. Die „Bergiſche Ztg.“ ſchreibt: 
Welchen Einflüſſen Se. Majeſtät auf der LıKlin- 
ger Jagd unterlag, geht aus dem Bericht des 
Wiener „Vaterlands“ hervor, worin ein Kreuz— 
zeitungsgenoſſe froblodend meldet, Here v. Auers⸗ 
wald ſei auf der Latzlinger Jagd von der guten 
Geſellſchaft und deren Bediententhum jo unges 
zogen behandelt worden, daß er ſich unter dem 
Vorwand eines Miniſterraths baldigſt nach Ber⸗ 
lin zurückgezogen habe. Aus guter Quelle wiſſen 
wir, daß augenblicklich das Vertrauen Sr. Mas 
jeftät zu Herrn v. Auerswald wieder hergeſtellt 
iſt. Dagegen ſchreibt die Gerichts ⸗Zig., Herr 
v. Auerswald werde jetzt viel ſeltener im Palais 
des Königs bemerkt, als dies früher der Fall war, 

Die Kreuzzeitungepartei hat zwei Ziele im 
Auge; einmal iſt es ihr darum zu thun, dem 
Könige die liberalen Miniſter und den Lideralis⸗ 
mus überhaupt zu verdächtigen und dann die 
Popularität des Königs im Lande zu untergra⸗ 
ben. Fur den erſten Zweck wurde die Erfindung 
ausgebeutet, daß die Miniſter im Geheimen gegen 
die Militärvorlage operiten, und daß fie zu dem 
lich beſtraft worden, aber dieſe Strafe iſt gerecht und 
ich habe ſie mit Ergebung über mich bingehen laſſen. 
Aber Sie, Alexander, wodurch haben Sie verdient, ſo 
unglücklich zu ſein, wie Sie ſind? Denn Sie ſind es 
und zwar in hohem Grade, wie Sie mir nicht läugnen 
können. Als ich in England und bereits ſelbſt tief un⸗ 
glücklich Ihre Verbindung mit Natalien erfuhr, bin ich 
mit weinender Inbrunſt auf meine Kniee geſunken, 
Gott zu bitten: Sie wenigſtens an der Seite meiner 
Schweſter glücklich werden zu laſſen. Gott hat meine 
Bitte nicht erhört und Ihr Unglück verſchärft nun erſt 
das meinige ſo, daß ich es wie kreuzweis übereinander⸗ 
gelegte Meſſer wühlend in meinem Herzen fühle.“ 

Da ihr bei dieſen Worten ſchwere Thränen auß den 
Augen ſtürzten und ihre Stimme in Schluchzen erſtickte , 
entſtand nun ein peinliches Schweigen, das Alexander, 
(twa folgendermaßen unterbrach: 

„Es iſt ein eigenes Mißgeſchick, das über unſeren 
girzen gewaltet hat. Wer von uns am meiſten dazu 
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Ende die demokratiſchen Zeitungen mit Geld 
unterſtützen. Wie die Blätter dieſer Partei dem 
Koͤnige den Ausfall der Wahlen darzuſtellen 
ſuchten, iſt bekannt. Die Letzlinger Anſprache 
ſollte für den zweiten Zweck verwandt werden. 

Die „Köln. Ztg.“ glaubt mit großer Bes 
ſtimmtheit vorausſagen zu können, daß, ſobald 
die Regierung nur erft das Militär⸗Budget mehr 
oder weniger nach Wunſch geregelt haben wird, 
aller Wahrſchelnlichkeit nach die Forderung fuͤr 
den Feſtungsbau da ſein wird. Es iſt eine 
ganz verſtändige Taktik der miniſteriellen Preſſe, 
dieſen Gegenſtand vorläufig möglichſt fern zu 
halten von der Beſprechung und ihn einer un⸗ 
beſtimmten Zukunft zuzuweiſen, aber der Gegen⸗ 
ſtand iſt ſeiner Natur nach ein ſolcher, daß er 
gar nicht lange verſchoben werden kann. 

Man ſollte nicht glauben, daß es wahr 
iſt, — wenn es uns nicht als eine wahre Ge- 
ſchichte glaubwürdig mitgetheilt würde. In der 
Dorotheenſtadt, nicht weit von der Kommunika⸗ 
tion, treibt ſeit Kurzem eine Somnambule ihr 
Weſen und erfreut ſich vielen Zuſpruchs von 
Abergläubigen und Geheimnißſuͤchtigen, zumeiſt, 
wie gewohnlich, aus den höheren und gebildete⸗ 
ren Ständen. Das wäre nun weiter nicht gar 
zu auffällig, da dergleichen ſchon öfter dageweſen 
iſt; daß man aber, offiziell oder halboffiziell, die 
vermeintliche Hellſeherin für polizeiliche oder kri⸗ 
minaliſtiſche Zwecke auszubeuten verſucht hat, 
das iſt ebenſo auffällig als ſeltſam. Eines 
Abends — ſo wird uns mitgetheilt — erhielt 
ein bei der hieſigen Poſtbehörde angeſtellter Be⸗ 
amter, und zwar derſelbe, der ſich als Kondukteur 
auf dem Poſtwagen befand, an welchem, auf 
dem Wege von dem Poſtgebäude nach der Eiſen⸗ 
bahn, der vielbeſprochene, noch immer nicht er⸗ 
mittelte, Gelddiebſtahl veräbt wurde, von einem 
feiner Vorgeſetzten die Weifung, mit einem ſchon 
in Bereitſchaft ſtehenden Poſtbeamten einen Wa⸗ 
gen zu beſteigen und dieſen dahin zu begleiten, 
wohin er ihn fuhren würde. Der Poſtbeamte 
that dies. Man ſtieg vor dem Haufe der Hell- 
ſeherin in der Dorotheenſtadt ab; man führte 
den Beamten durch mehrere Gemächer, bis er 
in einem bläulich erleuchteten Zimmer ankam. 
Hier wurde ihm geſagt, wo er ſich befinde, und 
daß man den Verſuch machen wolle, über den 
Gelddiebſtahl auf dieſem Wege etwas in Ers 
fahrung zu bringen. Die Somnambule lag auf 
einem Kanapee; fie befand ſich eben, wie es 
hieß, im Zuſtande der Verzückung. Kaum in 
ihre Nähe gebracht, fing fie ſogleich an zu fra⸗ 

en: Sie ſind Poſtbeamter? — Sie ſind bei 
dem Poſtdiebſtahle betheiligt? — „Betheiligt 
nicht,“ war die Antwort, „ich habe nur den 
Wagen geführt.“ — Ja, Sie ſind auch unſchul⸗ 
dig. — Mit dieſem pytiſchen Ausſpruche war 
die Hellſeherin am Ende ihres Latein; Andeu⸗ 
tungen über den Dieb oder uber den Verbleib 
des geſtohlenen Geldes waren von ihr nicht zu 
erhalten. Der Poſtbeamte wurde darauf in ein 


beigetragen, es auf dieſelben niederzuziehen, wollen wir 
unerörtert laſſen. Es iſt nun einmal da und Jeder muß 
auf ſeine Weiſe ſuchen, ſich damit abzufinden. Was 
mich betrifft, ſo habe ich gelernt, auf Glück zu verzich 
ten. Natalie iſt ein Weib von hober Bedeutung, und 
vielleicht, daß ſie als Künſtlerin dermaleinſt noch eine 
epochemachende Stelle einnimmt. Sie beſitzt ein großes 
Talent, ſeltenen Aufſchwung des Geiſtes und ein Streben, 
das auch vor den höchſten Zielen nicht zurückſchreckt. 
Daß ſie ſich mir vermählt, iſt in Folge einer Jugend⸗ 
caprice und wahrſcheinlich ohne eine innerliche Noth⸗ 
wendigkeit ihres Herzens geſchehen. Vielleicht iſt die 
Liebe überhaupt ein Gefühl von nur ungeordneter Be 
deutung in ihr und daß ſie es gerade mir zutrug, geſchah 
vielleicht nur aus einer Art von Wider'pruch gegen Sie, 
Agathe, uud aus einem gewiſſen Mitleiden für mich. 
Sie erinnern ſich, daß ſie in einem mädchenhaften Hoch⸗ 
mutbe gewiſſermaßen nur mit Geringſchätzung auf Sie 


und Ihr damaliges Treiben herabſah. Noch als ſte ei 


Nebenzimmer geführt, wo man ihn warten hieß. 
Nach kurzem Zeitverlauf wurde ihm geſagt: die 
Somnambule fei erwa bt; er könne nach Haufe 
gehen. Das that der Beamte denn auch. Schon 
am folgenden Tage ſetzte er eine Beſchwerde auf 
über das Spiel, das mit ihm getrieben worden 
fei. Ob er darauf bereits Beſcheid erhalten und 
wie dieſer lautet, wiſſen wir nicht; das nur 
wiſſen wir, daß der Somnambulismus in der 
Dorotheenſtadt noch fortwährend von noblen 
Leuten, in Equipagen und zu Fuß, heimgeſucht 
wird und daß es ziemlich dringend den Anſchein 
bat, als handle es ſich hier wieder um eine 
Komödie, die von Pfaffen und Muckern aufge⸗ 
führt wird. — 

In Berlin hat kürzlich ein ſogenannter 
Luftſpringer bei einer Kunſtreitergeſellſchaft (Der 
lacroix) ſich dadurch das Leben genommen, daß 
er aus dem Fenſter ſeiner Wohnung unter den 
Linden, 3 Treppen hoch, in einem Anfall von 
Wahnfinn auf das Straßenpflaſter herabſprang. 
Er wurde halb entſeelt ins Hoſpital geſchafft. 
Delacroix lebte außerordentlich ſolide und erhielt 
monatlich 400 Rihlr. Gehalt. „Ach, 400 Rthlr. 
monatlich!“ ſagte Jemand, als er das traurige 
Schickſal des Künſtlers erfuhr, „ich glaube, 
unſere Elementarlehrer ſprängen von der Straße 
bis in den dritten Stock, wenn fie 400 Rthlr. 
„jahrlich bekamen! Ihr jetziger Gehalt beträgt 
meiſtentheils: zum erhungern zu viel und zum 
leben zu wenig.“ — 

— Poſen, 19. Dec. In dieſen Tagen 
iſt wiederum ein polniſcher Probſt, der ſich 
weigerte, einen Taufſchein in deutſcher Sprache 
aue zuſtellen, in Anklageſtand verſetzt worden. 
Er iſt bereits wegen dieſer Renitenz zweimal in 
Geldſtrafe genommen worden, welche exekutoriſch 
beigetricben iſt. — 

— Erfurt, 20. Dec. Seit einigen Tagen 
cirkuliren Gerüchte üter einen bei der Stadikaſſe 
vorgekommenen Defekt und über andere hiermit 
zuſammenhängende traurige Ereigniſſe. In der 
That hat in der Stadtkaſſe ein Defekt ſtattge⸗ 
funden, derſelbe beträgt ca. 5000 Thaler und 
der Stadtkaſſenrendant Zimmermann iſt als der 
That dringend verdächtig, geſtern vom Kriminal⸗ 
gerichte eingezogen worden. — 

— Sorau. Von hier iſt der Leipziger 
Ztg. folgende Mittheilung zugegangen: „Sorau, 
wo der König perſonlich vor der Wahl vor 
Demokraten gewarnt hatte, iſt dieſen Ermah⸗ 
nungen fo folgſam geweſen, daß es in einem ent⸗ 
laſſenen Gymnafialdireftor und einem malkonten⸗ 
ten Kreisgerichts-Direktor zwei Vollblut⸗Demokra⸗ 
ten vom reinſten Waſſer entſendet.“ Was ſoll 
man von einer Partei denken, die Ehrenmaͤnner 
auf eine fo unwürdige Weiſe charakteriſirt? 

Dee / ˖ ˖ ˖ ˖ 
Ausland. 


— Antwerpen. Ein neues Unheil traf 
die hieſige Stadt. Eine Seitenmauer des einge⸗ 


Kind und die Pſyche gleichſam noch ohne Flügel in ihr 
war, athmete doch ſchon ein hoher Geiſt in ihr, der über 
Ihr tändelndes Beginnen von damals die Achſein zuckte 
und zucken konnte, Agathe. Sie waren damals anders 
als jetzt: eine reizende Libelle, die über dem Strome des 
Lebens im Sonnenſchein begünſtigter Umſtände auf⸗ und 
niederſchwebte. Nataliens brütender Geiſt und künſtleri⸗ 
ſcher Inſtinkt ſah tiefer und erkannte mich mehr, als 
Sie. Als Sie nun ſpäter mich aufgaben, beſchlich ſie 
ein Bedauern über meine Zurückſetzung und mit dieſem 
ein Aufopferungs⸗Enthuſtasmus, den fie irrthüm lich für 
Liebe hielt. Dieſer Irrthum, deſſen ſchöne Seite ich 
nur zu wobl zu würdigen weiß, hat ſie und mich zu⸗ 
ſammengeführt und in dieſer Zufammenführung uns 
Beide unglücklich gemacht. Wen am meiſten, mag Gott, 
der Allmächtige, wiſſen.“ 

Nach dieſer Rede, welcher Natalie mit der ſpannendſten 
Aufmerkſamkeit zugehört und die eine wunderbare Helle 


über ihre Serte ausbreitete, ſchlug ſie die Vorhänge der 


iber ihre S 


äicherten Entrepots brach zuſammen und begrub 
20 Arbeiter unter ihren Trümmern; 5 Todte 
wurden bereits hervorgezogen, darunter der Bau⸗ 
führer. 

— Paris, 27. December. Preußen hat 
wegen Handels vertrages neue Vorſchlaͤge gemacht. 
Leclerg ift in Berlin geblieben, um Antwort für 
das franzöſiſche Gouverment zu erwarten. — 

Graf von Pourtales, Geſandter Preußens, 
iſt am 18. December hier geſtorben. — 

— Toulon. Es iſt hier der Befehl einge⸗ 
troffen, alle Seeleute aus der Klaſſe 1854 zu 
verabſchieden. Dieſe Maßregel hat große Sen— 
ſation erregt. Es bleibt einmal dabei: Das 
Kaiſerreich iſt der Friede. — 


Provinzielles. 


Breslau. Aus faſt allen größeren und 
kleineren Staͤdten der Provinz erhalten wir Be— 
richte über die mehr oder minder reichen Einbe— 
ſbeerungen, welche beſonders durch von Frauen- 
vereinen veranſtaltete Sammlungen ermöglicht 
wurden, um armen Leuten und namentlich armen 
Kindern eine Weihnachtsfreude zu bereiten. Der 
fo oft bewährte Wohlthätigkeitsſinn der Schleſier 
iſt bei ſolcher Gelegenheit ſtets rege und nur in 
ſehr ſeltenen Faͤllen ſind die unermüdlichen Samm— 
lerinnen der Hartherzigkeit begegnet. — 

Rothenburg (Lauſitz.) Der Tifchlerlehre 
ling Menzel ſpielte im Hauſe ſeines Meiſters 
mit kleinen Kindern und kam dabei auf den un« 
glücklichen Gedanken, ihnen das Hängen vor: 
zumachen. Der Tritt, auf den er geſtiegen war, 
entglitt ſeinen Füßen und ehe Hilfe kam, fand 
der Unbeſonnene ſeinen Tod. — 


Goldene Sprüche. 


Mißgunſt frißt ihr eigenes Herz, 
Aber kein Fremdes. 


Beicheidenheit verlaß mich nicht — 
bei Tiſche, 
Daß ich von jeglichem 
Gerichte, 
Das größte Stück erwiſche. 


Gratificationen. 


Die Urſache, die der Referent Herr X. im 
Volksblatte Nro. 102 ergibt, warum der hieſige 
Kaͤmmerer bei der Vertheilung der Gratifikationen 
wieder ausgeſchloſſen worden, ſoll richtig ſein, 
und wird auch, ſoviel darüber verlautet, faſt 
allgemein von der Bürgerſchaft für ſo anerkannt, 
vielleicht blos excl. des Referenten X., und mögr 
lich erweiſe nur noch aus Unkenniniß. 
Demſelben wird nicbt bekannt ſein, daß dem 
Kämmerer Menzel ſchon vor ſeiner Anſtellung 
das von ihm bedungene Gehalt von 550 Thlr., 
im Fall die Wahl auf ihn fallen ſollte, zugeſi vert 


Thüre auseinander und auf Altdorf zuſtürzend, rief 
fie: — 

„Nicht Gott der Allmächtige allein, auch ich weiß, 
daß von uns Allen Du am unglücklichſten biſt, Du, 
armer Alexander, deſſen großes und edles Herz ich nie 
zu würdigen gewußt habe, trotzdem ich es mehr als 
Andere zu verſtehen wäbnte. Verzeih', Geliebter, und 
gedulde Dich. Dein Elend ſoll ein Ende haben.“ 


Sie ſchloß den Gatten beftig in ihre Arme und 
eilte dann zur Thür hinaus und auf ihr Zimmer, aus 
dem weder Agathens noch Alexanders Bitten ſie bewegen 
onnten, hervorzukommen. 

„Seid unbeſorgt,“ rief ſie den Drängenden hinter 
der verriegelten Thür hervor. „Ich werde nichts Schreck, 
liches tbun, aber was ib zu tbun mir vorgenommen, 
auch trotz aller Einwendungen und etwaigen Hinderniſſen 
zur Ausführung bringen. Laßt mich alſo gewähren und 
ängſtigt Euch nichtz nur wenn Ihr Euch meinem 


417 


worden, obgleich urfprüngli für den Kaͤmmerer⸗ 
poſten nur 500 Thlr. ausgeſetzt worden. War 
das nicht ſchon eine Anerkennung? Ferner, daß 
demſelben nach kaum zweijähriger Amtirungszeit 
von den Stadtverordneten ſchon eine jährliche Ger 
haltszulage von 50 Thlr. freiwillig gewährt 
und vom Magiſtrate der Beſchluß beftätigt wor⸗ 
den, halten Sie, Herr Referent X., dies noch für 
keine Anerkennung gegen einen Beamten? — 
Eine Auszeichnung, ſoviel Referenten bekannt, 
die noch keinem biefigen ſtädtiſchen Beamten zu 
Theil geworden, obgleich die Meiſten ihren mit⸗ 
unter noch ſchwierigen Amts- und Berufspflich⸗ 
ten und bei viel wenigerm Gehalte eben ſo treu 
und gewiſſenhaft, wie ꝛc. Menzel nachgekommen 
ſind, und dies vorzüglich noch bei einem im 
ſtädtiſchen Dienſte befindlichen Beamten der Fall 
iſt, der faft ſchon fo viele Jahre wie ꝛc. Menzel 
Monate der Kommune dient, und jetzt zwar ein 
Gehalt von 450 Thlr. bezieht, nachdem demſelben 
bei der Gehalts-Erhoͤhung des Kaͤmmerer Men— 
zel auch erſt 50 Thlr. jährliches Gehalt zugelegt 
worden, welche Anerkennung derſelbe gewiß dank— 
barer als ꝛc. Menzel anerkannt hat, und deſſen 
Verantwortlichkeit eben ſo groß und wichtig iſt, 
als die jetzt eines Kämmerers, zumal wie die 
Kämmereikaſſen-Verwaltung durch den verſtorbe⸗ 
nen Bürgermeiſter Warnatſch geregelt worden. 

Was kann durch die nachlaͤſſige Amtsfüh⸗ 
rung eines Kaͤmmerers jetzt für Nachtheil ent⸗ 
ſtehen? „Geldverluſt,“ der durch die Kaution 
wieder gedeckt oder dem durch regelmäßige und 
außerordentliche Reviſionen möglicherweiſe vors 
gebeugt werden kann, was bei dem andern er: 
wähnten Beamten hingegen nicht der Fall iſt, 
denn durch deſſen dienſtliche Vernachläſſigungen 
können der Kommune Nachtheile zugefügt wer⸗ 
den, die nur ſelten oder gar nicht mehr zu 
ers gen find. 

Ferner frägt Herr Referent, warum die durch 
den Wegfall des Kaſſenſchreibers erſparten 50 Thlr. 
nicht dazu verwendet worden? an die Erſparung 
nach Anſicht Vieler, aber doch nicht Aller, ic. 
Menzel die erſten Anſprüche habe. Daß durch 
dieſen Wegfall eine Erſparniß eingetreten fein 
ſollte, iſt Referenten weder bekannt noch erklär 
lich, ebenſo könnte gefolgert werden, daß durch 
das Aufhören der beiden früher beſtandenen 
Schulrendanturen eine Ausgabe weniger gewor- 
den wäre, was eben nicht der Fall iſt, ſondern 
ſammtliche Gehälter find zur Befoldung beide 
neu angeſtellter Kämmerei-Afſiſtenten verwendet 
worden. 

Weil dem ꝛc. Menzel keine Gratification gez 
währt werden, iſt es nach Inhalt der Städte⸗ 
Ordnung auß nicht in der Ordnung, daß un- 
beſoldete Rathsherren, welte dazu noch wohl— 
habend find, beſonders sremunerirt werden, 
„unerhört!“ Sollte Referent wirklich fo bes 
fdränft fein, um nicht beurtheilen zu koͤnnen, 
daß dieſe Remunerationen, zumal ihm die Hohe 
derſelben bekannt fein ſollte, nicht für Mühwal— 


Handeln widerfegt, werdet Ihr mich zum Aeußerſten 
bringen und die Folgen über Euch zu nehmen baben.“ 

Da man jedes Aufſehen vermeiden und Natalien, 
deren Natur man kannte, durch Widerſtand nicht reizen 
wollte, zog man ſich endlich von der Schwelle ihres Ge⸗ 
maches zurück und nachdem Agathe und Alexander in 
ſebr gedrückter Stimmung zu Mittag gegeſſen, brach 
erſtere nach ihrer Wohnung auf, während letzterer in 
einer ſehr eigenthümlichen Geiſtesverfaſſung in der ſeinigen 
zurückblicb und auf das harrte, was Natalie auszuführen 
beabſichtigte. . 

Durch ihr Mädchen ließ ſie ihm am Abend ſagen, 
daß eine dringende Beſchäftigung ſie auf ihrem Zimmer 
feſthielte und er daher den Thee allein nehmen möge. 
Später hörte er noch oft die Thüren gehen und vieles 
Her» und Hinlaufen im Haufe. Endlich ward es ſtill 
und auch Altdorf entſchlief. 

Als er am Morgen erwachte, fand er auf dem 
Tiſchchen neben ſeinem Vett einen Vrief von Nataliens 


tung, ſondern nur für unvermeidliche baare Aus⸗ 
lagen als Entſchädigung bewilligt worden, was 
ein nur irgend billig denkender Mann nicht für 
ungerecht erachten wird. 

Ob es aber nach Inhalt der Städteordnung 
in der Ordnung iſt, daß nur ꝛc. Menzels Ger 
halt und nicht auch das Einkommen von ſeinem 
und ſeiner Frau Vermögen beſteuert wird, wel⸗ 
ches mindeſtens 4 bis 5000 Thlr. beträgt, darüber 
möge ſich Herr X. im nächſten Volksblatte eben⸗ 
falls erklaren, was jedem andern beſteuerten Ein⸗ 
wohner auch freiſteht. 

Am Referatſchluſſe giebt Herr X. den wahren 
Grund zu dieſer Hintenanſetzung an, und zwar, 
weil ꝛc. Menzel wegen ſeines geraden Charakters 
gewiſſen Perſönlichkeiten keine persona grata iſt, 
was die Vergangenheit zur Genüge gelehrt. 
Doch dem Referenten Herrn X. hierauf die Ver: 
ſicherung, da Offen- und Gradheit ein ehren⸗ 
werther und deutſcher Charakter iſt, der von 
Jedermann, auch von den gewiſſen Perſoͤnlich⸗ 
lichkeiten, gewiß geachtet wird, dies nicht der 
Fall iſt, wenn aber ein ſolcher Charakter in 
Aeußerungen ausartet, die, nicht zu viel geſagt, 
Grobheiten gleichen, dann geht der eigentliche 
Charakterwerth verloren, und kann der Fall ein⸗ 
treten, daß dann ſolch eine Perfon nicht nur 
gewiſſen Perſoͤnlichkeiten, ſondern ſehr vielen an« 
dein Perſonen keine persona grata mehr iſt. 

Endlich hat Herr Bürgermeiſter noch be⸗ 
dauert, dieſem Beamten keine Freude bereiten zu 
können, um ihn dadurch nach Möglichkeit in 
ſeinem ſchweren Berufe zu unterſtützen. Viel⸗ 
leicht übernimmt Herr Hospital⸗Rendant Gellrich 
die Ausführung dieſer Freudenbereitung durch 
freiwillige Reſignation ſeiner Rendantur, damit 
dieſelbe dem ꝛc. Menzel noch übertragen werden 
könnte, denn in Folge einer erſt kürzlich von 
demſelben geſchehenen Aeußerung, bliebe ihm 
noch Zit genug übrig, dieſen Poſten mit ver⸗ 
ſehen zu können und würde denſelben noch billi⸗ 
ger übernehmen. 

Mit dieſer Menzel'ſchen Erklarung will ich 
mein Referat ſchließen, obgleich noch über Vieles 
zu referiren wäre, und einem Jeden die Beur— 
theilung eines ſolchen Charakterzuges ſelbſt uͤber— 
laſſe. — Ein Bürger. 
———— 
Eutgegnung auf den Artikel: „Ein⸗ 
geſandt“ in A 102 des Volksblattes. 

Obgleich der Artikel ſeit feinem Erſcheinen genug⸗ 
ſam der Gegenſtand des Tagesgeſprächs geweſen und 
auch ſchon Antwort gefunden hat, ſo können wir doch 
nicht umbin, noch Einiges zu entgegnen, damit der Hahn, 
der ſchon einmal vor Jahresfriſt mit zugedrückten Augen 
in die Welt kräbte, nicht meine, es ſchliefe Alles. 

Die magiſtratualiſche Verfügung, durch welche dem 
M. Anerkennung ſeiner Pflichterfüllung ausgeſprochen 
und der Grund angegeben worden, weshalb ihm eine 
Remuneration nicht gewährt werden konnte, ſcheint für 
ihn allein niedergeſetzt worden und nicht dazu beſtimmt 
geweſen zu ſein, in eine öffentliche Lobhudelei umgedrech⸗ 
jelt zu werden, die ebenſo der Würde einer vorgeſetzten 
Behörde wie jeder Veamtenehre Hohn ſpricht, da Be 


Hand und darin das kleine Kreuzchen, daß fie ihm einſt 
als Kind beim Abſchiede gegeben und nach ihrer Ver» 
beirathung wieder zurückgenommen hatte. — Der Brief 
lautete: 


„Das kleine Kreuzchen, theurer Alexander, das Du 
ſchon einmal als Andenken von meiner Hand empfangen, 
empfange es hier zum zweiten Mal als ſolches. Möge 
es Dich obne allzu tiefen Kummer an Die erinnern, 
die es Dir gegeben und die Dich jetzt für ewig verläßt, 
weil ſie nur zu wohl empfindet, daß ſie Dich nicht 
glücklich machen kann. Glücklich kann Dichfnur eine Frau 
machen, die außer Dir nichts Anderes auf Erden bat. 
Ich aber hatte neben Dir meine Kunſt. In der Aus» 
übung derſelben meinte ich Dir erſt recht naherücken, 
mich ganz in Dich bineinleben zu können. 


(Schluß felgt.) 


umtentreud z. Z. noch die Regel, nicht die Ausnahme 
bildet. Der Einſender X. bat ſich aber nicht nur nicht 
abhalten laſſen, durch Veröffentlichung jener Verfügung 
den qu. Beamten in eine nicht beneidenswerthe Lage zu 
bringen, ſondern er ſucht ſogar in überzuckerten Verdäch⸗ 
tigungen einzelner Gemeindevertreter, in neidiſchen Vor⸗ 
würfen gegen fie und durch Fingirung von Thatſachen 
die Mittel zum Emporheben ſeines Clineten und zur 
5 uen feiner Galle. Es kommt ihm in feinem Des 
fenfional⸗Eifer gar nicht darauf an, ein Gehalt von 
600 Thlr., dem gegen 50 Thlr. Tantiemen zutreten, 
kärglich zu nennen und dreiſt zu behaupten, jeder 
ehrliche Bürger müſſe feiner Anſicht beipflichten. Wel⸗ 
ches Salar dem Herrn X, der entweder ſteuerfrei oder 
ein Cröſus zu ſein ſcheint, mittelmäßig und welches gar 
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genügend erſcheinen und welchen Begriff er immer mit 


dem Worte „ehrlich“ verbinden mag, — das wird und 


muß ihm klar geworden ſein, daß ſein Artikel nicht nur 
keine Zuſtimmung Ehrlicher, ſondern allgemeine In» 
dignation hervorgerufen hat, wie fie nur die empflind⸗ 
lichſte Kränkung des Rechtsgefühls zu erzeugen im Stande 
iſt. Will Herr X. die Kaſſen⸗ Manipulation, die er 
ſchwungvoll mit „Dezernat“ zu bezeichnen beliebt, auch 
von den Schultern ſeines Mandaten genommen wiſſen, 
wie die Vereinnahmung der Steuern und Abgaben, ſo 
dürfte er in der künftigen Bezeichnung des Titels jenes 
Beamten in nicht geringe Verlegenheit kommen. 

„Daß aber ein Poſten mit Schreiberei verbunden 
iſt, wird — fo deſpectirlich es Herrn X. oder feinem In⸗ 
formator erſcheint — ſo lange der Fall ſein, als er nicht 


Inſer ate. 


Bekanntmachung. 
Das Ergebniß der am 27. d. M. vorgenommenen Stadtverordneten⸗Ergaͤnzungs-Wahlen 


iſt folgendes: 
A. Zu Stadtverordneten ſind gewählt: 


1) von den Hausbeſitzern: Conditor u. Gaſtwirth Carl Fleiſcher, Mechanikus Hoh aus, 
Apotheker Grun, Kaufmann Gloger und Kürſchnermeiſter Wielſch; 


2) von den Vorwerks⸗ und Ackerbeſitzern: 


Hauptmann a. D. Janeba; 


3) von den Kaufleuten und Händlern: Kaufmann Eduard Hübner; 


4) von den 
5) von den 


8 Buchdruckereibeſitzer Frommann und Schuhmachermſtr. Hauck; 
Cenſiten: Kreis-Thierarzt Seer und Gymnaſiallehrer Dr. Wittiber. 


{ Gegen das ſtattgehabte Wahlverfahren kann von jedem flimmfähigen Bürger, inners 
halb 10 Tagen nach dieſer Bekanntmachung, bei der Königl. Regierung Beſchwerde erhoben werden. 


B. Von der Wahlklaſſe der Kaufleute und Händler waren zwei Stadtverordnete zu waͤhlen. 


Bei 


der Wahl am 27. d. M. betrug die Zahl der in dieſer Wahlklaſſe erſchienenen Stimmenden 


65, die abſolute Stimmenmehrheit mithin 33 


Letztere iſt jedoch nur von dem Kaufmann Hübner erlangt worden, ſo daß noch ein Stadt⸗ 


verordneter zu wählen bleibt. 
in der vorzunehmenden zweiten Wahl entweder der 


Als ſolcher iſt gemäß 8. 26 der Städteordnung vom 30. Mai 1853 


Deſtillateur S. Schleſinger oder der Kaufm. 


F. Strecke zu wählen, indem dieſe beiden Herren nächſt dem Kaufmann Hübner die meiſten 
Stimmen (Schleſinger 31 und Strecke 30) erhalten haben. 


Zu dieſer 2. Wahl werden die Wähler der 3. Wahlklaſſe, der Kaufleute und Händler, 


Sonnabend, den 4. Januar 1862, 


Vormittags von 11 bis 12 Uhr, 


in den „Sitzungs⸗Saal auf dem Rathhauſe“ hiermit eingeladen. 
Anderweitige Einladungen werden zu dieſem Wahltermine nicht erlaſſen. 
Glatz, den 28. December 1861. 


Der Magiſtrat. 
Stuschke. 


Der Wahlvorſtand der 3. Abtheilung. 


Klie. Hübner. Kalus. 


Auktions⸗ 


Anzeige. 


Auf Befehl der Königlichen Schleſiſchen Artillerie» Brigade MR 6, ſoll 
Sonnabend, den 4. Januar 1862, früh 10 Uhr 


auf dem Holzplan am Salon, ein in den hieſigen Kreis entliehenes, der 1. 12pf. Batterie genannter 
Brigade, gehöriges Königliches Dienſtpferd, öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 


Glatz, den 25. December 1861, 


gez. Lampe, 


Hauptmann und Compagnie-Chef. 


nachfolgende Artikel zu den dabei 


Beachtenswerth. 


Von meinen ruͤhmlichſt bekannten Rettigfabrikaten, fiber 
und ſchnell wirkſam bei Huſten und Bruſtleiden, übergebe ich die 
Niederlage Herrn E. Töpfer in Glatz und verkauft derſelbe 


Rettigbonbons in Schachteln A 5 Sgr., I. qualité Rettigbonbons in 0 
Paqueten à 4 Sgr., II. qualité Rettigbonbons, looſe in Blechdoſen à 16 Sgr. per Pfd. — Rettig⸗ 


bemerkten Fabrikpreiſen: extrafeine 


Bruſt⸗Syrup per Flacon 7 Sgr., Pate pectorale per Schachtel 7 Sgr. 
Indem ich dem verehrlichen Publikum dies zur geneigten Kenntnißnahme bringe, zeichne 


Mainz, im Januar 1861. 


hochachtungsvoll 


Philipp Wagner. 


Auf obige Anzeige des Herrn Joh. Philipp Wagner in Mainz Bezug nehmend, 
empfehle ich dem reſp. Publikum dieſe von den derühmteſten Aerzten empfohlenen Fabrikate, als hoͤchſt 
wohlthaͤtig wirkend bei Huſten und Bruſtleiden zur geneigten Abnahme und Benutzung. 


Glatz, im December 1861. 
eee eee 
Verantwortlicher Redacteur: v. Foris in Glatz. 


Ed. Töpfer, vis -à- vis dem Gymnaſium. 


| 
frische 


in eine bloße „Denkübungsſtelle“ umgeformt wird. Was 
X. mit der Vergangenheit will, iſt unerfindlich, außer er 
beklagt, daß feine persona grata nicht ſtimmberechtigtes 
Magiſtratsmitglied geworden, oder daß die Aeußerung, 
es in Glatz doch noch auf 800 Thlr. Gehalt zu bringen, 
keinen An⸗ und Nachklang gefunden. Des Menſchen Wille 
iſt freilich ſein Himmelreich, doch leider — kommt nicht 
Jeder hinein! 

Im Uebrigen ſind wir nach vielfach gemachten Er⸗ 
fahrungen zu ſehr von der Gradheit des Graden durch ⸗ 
drungen, als daß ihr nicht das Bewußtſein, persons 
Fra des Einſenders zu fein, für Täuſchung entſchädigen 
ſollte. — 

Vox Populi, vox Dei. 

Mehrere Gemeindevertreter— 


Täglich 


Pfannkuchen 


empfiehlt 
C. Spillmann's 


Conditorei. 


Ein eleganter Kinderwagen iſt billig 
zu verkaufen. Wo? erfährt man in der Buch- 
druckerei des Herrn Georg Frommann. 


Friſche 


| 
| 
Brat⸗ Wurſt 
| 


empfiehlt heute Dienſtag und morgen 
zum Neujahr 
Glatz, den 31. December 1861. 


Beinlich, 


Fleiſchermeiſter am Oberring. 


| Ein Heiner, noch ganz guter eiferner Koch⸗ 
ofen ſteht zum Verkauf bei Feigel, am Ober⸗ 
ringe M 7. 


Eine große Auswahl von Meujahrskarten 
in den neurften geſchmackvollſten Muſtern, ſowie 
fein ausgeführte »bumoriftifche Neuſahrs⸗ 
Gratulationen empfiehlt die 
| Buchhandlung von 


Gebr, Hirſchberg. 


Für die am 28. d. M. ſtattgehabte zahl⸗ 
reiche Grabebegleitung meiner lieben Frau, 
der Schloſſermeiſter Franziska Bittner, 
geb. Lariſch, ſage ich Allen meinen herz- 
lichſten Dank, mit dem innigſten Wunſche 
verbunden, daß des Höcften Hand einen 
Jeglichen vor ähnlichem Unglück bewahren 
möge. — Glatz, den 30. Decbr. 1861. 


Anton Bittner, 
Schloſſer⸗Meiſter. 


| Hierdurch leiſte der Franziska Grehl, 
Maria Krahl und Marte Pfſuſchke Abbitte. 


Joſ. Pietſch. 


— —— 


Zur Tanz⸗Muſik 


nach Neuland 
auf Mittwoch, den I. Januar, 


ladet ergebenſt ein 


Ardelt. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


